


      

Stadt- und Burgmuseum Eppstein

„Der, der vor Euch steht und zu Euch spricht, 
ist niemand anders als ein französischer 
Oberst im Dienste Kaiser Napoleons …“.  
Conrad von Eppstein in „Le château d’Eppstein“ von Alexandre Dumas 
(der Roman spielt während der Revolutionskriege auf Burg Eppstein)

Eppstein unter französischer Herrschaft

Im Herbst 1792 besetzen französische Revolutionstruppen 
Eppstein. Die Bevölkerung leidet sechs Monate unter Einquar-
tierungen, muss Lebensmittel liefern und Fuhrdienste leisten. 
1802/03 kommt Eppstein zum Fürstentum Nassau-Usingen, 
das 1806 dem Rheinbund beitritt, zum Herzogtum wird und mit 
Napoleon verbündet ist. Männer aus den heutigen Eppsteiner 
Stadtteilen kämpfen in den nassauischen Truppen für Napoleon 
in Spanien.

Die Befreiungskriege stürzen Eppstein 1813 in neues Leid. Auf der 
Burg ist ein französisches Lazarett einquartiert, zudem polnische 
Kürassiere. 1.500 Kosaken der Alliierten Armee lagern bei Eppstein. 
Sie sind als Plünderer gefürchtet. Eppstein verliert seinen Charakter 
als städtische Gemeinde und verarmt. Die hohen Kriegskosten der 
napoleonischen Zeit müssen durch Anleihen aufgebracht werden. 

Am 18. Oktober 1814 beteiligen sich die Eppsteiner an der Feier 
zum Jahrestag der Leipziger Völkerschlacht. Große Feuer brennen 
auf dem Staufen, dem Feldberg und dem Rossert. Auf den 
Staufen werden 88 Teer- und Ölfässer gebracht. Die Eppsteiner 
und Vockenhäuser spenden einen Wagen mit Tranfässern, die 
Fischbacher das Holz. Etwa 3.000 Einwohner Eppsteins und um-
liegender Orte feiern, sprechen Dankgebete und singen „Heil Dir 
o Völkerschlacht“. (mr)
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1 /  Im evangelischen Pfarrhaus residiert 
1813 der Kosaken-General Louis Alexandre 
Andrault de Langeron. Pfarrer Jakob Ludwig 
Fliedner infiziert sich mit Typhus und stirbt.

2 /  Auf Burg Eppstein quartiert sich 1794/1795 
ein preußischer Generalstab ein. 1796 werden 
die Gebäude zum französischen Lazarett. 
Wie schon die Preußen beschädigen auch die 
Franzosen die Räume, verheizen Türen und 
Fachwerk. 1797 logiert für einige Monate der 
französische General Louis-Lazare Hoche in 
Eppstein. Die Talkirche dient als Pferdestall. 
Die Einwohner werden drangsaliert und müssen 
für die Offizierstafel Lebensmittel aufbringen. 
Kolorierter Aquatintastich der Burg Eppstein, 
1817  |  Stadt- und Burgmuseum Eppstein
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4 /  Nach dem Ersten Welt-
krieg wird Eppstein wieder 
für mehrere Jahre von 
französischen Truppen be-
setzt, hier mit Panzerwagen 
in der Staufenstraße 
um 1920.  |  StA Eppstein

3 /  Entlassungsschein für einen französischen Soldaten 
aus dem Lazarett auf Burg Eppstein, 1797  |  StA Eppstein

Kreisarchiv des Hochtaunuskreises und 
Verein für Geschichte und Landeskunde Bad Homburg v. d. Höhe

„Toujours les Hombourgs“ 
(„Immer die Homburger!“)
Napoleon zugeschriebenes Zitat, Motto der Homburg-Abteilung 
in der Breslauer Jahrhundertausstellung 1913

Homburger im  Krieg

1806 verliert die Landgrafschaft Hessen-Homburg ihre relative  
Selbstständigkeit. Sie wird Teil des Großherzogtums Hessen-
Darmstadt, das als Mitglied des Rheinbundes Soldaten für 
Napoleons Armeen stellt. Unter den Eingezogenen aus dem Amt 
Homburg sind zahlreiche Männer aus Homburg, Friedrichsdorf und 
den umliegenden Dörfern. Sie kämpfen bis Ende 1813 gegen ihre 
eigenen Prinzen: Sechs Söhne von Landgraf Friedrich Ludwig 
begeben sich freiwillig in preußische und österreichische Dienste.
 
In der ersten größeren Schlacht der Befreiungskriege bei Groß-
görschen (Lützen) am 2. Mai 1813 fällt der jüngste Homburger 
Prinz Leopold. Ungeachtet des Verlustes für die Landgrafen-
familie ordnet die großherzogliche Regierung an, wegen des 
„erfochtenen glänzenden Sieges [solle] in allen Kirchen des 
Großherzogtums ein Dankfest mit Te Deum abgehalten werden“.

Nach dem Wechsel Hessen-Darmstadts auf die Seite der Alliierten 
übernehmen die Hessen-Homburger das Kommando. Prinz Emil 
von Hessen-Darmstadt kämpft in den Feldzügen 1814/15 nun ge-
gen Napoleon unter dem Prinzen Philipp von Hessen-Homburg. 
(bd)
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1 /  Prinz Leopold von Hessen-Homburg 
in Uniform, Porträt von 1806/09. Vgl. 
auch Ausstellung und Katalog „Der tote 
Prinz. Leopold von Hessen-Homburg“, 
Städtisches historisches Museum,  
Bad Homburg v. d. Höhe, 2013

2 /  Das Gedenkblatt „1813–1815. 
Die Kämpfer für die Befreiung Deutsch-
lands aus Stadt und Amt Homburg“, 
vermutlich 1913 gedruckt, listet unter 
den sechs Prinzen auch Namen von 
54 Hessen-Homburger Untertanen auf.  

|  1–2 Städtisches historisches Museum, 
Bad Homburg v. d. Höhe

2

3 /  Für den gefallenen Homburger Prinzen 
Leopold lässt seine Schwester Marianne 
ein Denkmal in Großgörschen errichten. 
Marianne ist mit einem preußischen Prinzen 
verheiratet. In der Schlacht bei Großgörschen 
findet auf der Gegenseite auch ein Hessen- 
Homburger Landeskind den Tod: Im Sterbe-
register der Kirche Gonzenheim ist zu lesen, 
dass der Gardist Konrad Wagner am 2. Mai 
bei Lützen fiel.  |  StA Bad Homburg v. d. Höhe

4 /  Innerhalb der kleinen Landgrafschaft 
Hessen-Homburg findet sich die gesamte 
Spannbreite militärischer Erfahrungen – vom 
einfachen ausgehobenen Soldaten bis zum 
kommandierenden General, in den Armeen 
Napoleons wie in jenen der Alliierten. 
Erbprinz Friedrich Joseph, der ältere Bruder 
des Prinzen Philipp von Hessen-Homburg, 
ist Kommandeur der alliierten Südarmee. 
Er nimmt am 21. März 1814 die Stadt Lyon 
ein und lässt sich symbolisch die goldenen 
Schlüssel der Stadt aushändigen.  |  Heeres-
geschichtliches Museum Wien
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Wetterau-Museum und Stadtarchiv Friedberg (Hessen)

„Das Gefecht war unnötig!“ 
Feldmarschall Erzherzog Karl Ludwig, 
Kaiserlicher Oberkommandierender

Die Schlacht bei Friedberg

In der „Schlacht“ bei Friedberg vom 10. bis 12. Juli 1796, besser 
als Gefecht oder Treffen bezeichnet, siegt der linke Flügel der 
Sambre-Maas-Armee unter General Kleber über das Kaiserliche 
Korps des Feldzeugmeisters Graf von Wartensleben. 30.000 Fran-
zosen stehen 20.000 Kaiserlichen gegenüber. Die Kaiserlichen 
halten zunächst am Johannisberg und bei Friedberg die Stellung. 
Ihnen passt eine Schlacht gut ins politische Kalkül: Sie wollen die 
Reichsstädte Friedberg und vor allem Frankfurt mit seinen großen 
österreichischen Magazinen nicht ohne Gegenwehr aufgeben. 

Den Auftakt des Treffens markiert der Angriff der Französischen 
Vorhut auf Ossenheim und Bauernheim, während die eigentliche 
Schlacht südlich von Friedberg am Straßbach stattfindet. Sie 
endet erst gegen 16 Uhr mit dem Rückzug der Kaiserlichen nach 
Bergen. Die französische Armee lagert noch bis zum 12. Juli in 
einem Bogen von Assenheim bis Rosbach und zwischen Friedberg 
und Bauernheim, ehe sie nach Frankfurt weiterzieht. Auf ihrem 
Durchmarsch plündern Soldaten Friedberg und seine heutigen 
Stadtteile Bauernheim, Bruchenbrücken, Dorheim, Fauerbach 
und Ossenheim. (ls)
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1 /  Französischer Plan der Schlacht und 
der Einnahme von Friedberg am 10. Juli 1796. 
Die Franzosen hatten zwei Divisionen 
ihres linken Flügels bei Butzbach stationiert. 
Die dritte Division, die General Lefebvre 
kommandiert, rückt von Münzenberg 
Richtung Dorheim, Ossenheim und Bauern-
heim vor.  |  Militärarchiv Vincennes

2 /  General Francois-Joseph Lefebvre 
(1755 – 1820), französischer Revolutions-
general, Marschall von Frankreich und 
Herzog von Danzig  |  StA Friedberg
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Wetterau-Museum und Stadtarchiv Friedberg (Hessen)

Revolutionskriege und Ossenheimer Wäldchestage

Ossenheim spielt mit seinem Wäldchen für die französische Armee 
auch nach der „Schlacht bei Friedberg“ noch eine herausragende 
Rolle. Seit dem 23. April 1797 besetzt die Sambre-Maas-Armee 
die Wetterau. Anlässlich des fünften Jahrestages der Gründung 
der Französischen Republik am 22. September 1797 findet im 
Wäldchen die Feier der französischen Husarendivision statt. 

Nur ein Jahr später, am 22. September 1798, ist das Wäldchen 
Zentrum eines großen Schaumanövers der „Armee von Mainz“. 
Es stellt Napoleons Angriff auf die Brücke von Arcole (15.11.1796) 
nach, vor Ort simuliert durch den Übergang über die Wetter bei 
Bruchenbrücken. Über 7.000 Soldaten nehmen unter dem Kom-
mando berühmter Generäle daran teil. Am Ende des Manövers 
folgt die große Abschlussparade vor dem Ossenheimer Wäldchen. 
Anschließend feiert der Generalstab mit Ball und Bankett in 
Friedberg, die Truppen dagegen im großen Lager, das sich 
zwischen Bruchenbrücken und Nieder-Wöllstadt befindet. (ls)

1 /  Gesuch betreffend der offiziellen Einrichtung des Wäldchestages 
1807. Das 1745 von Graf Wilhelm Karl Ludwig von Solms-Rödelheim 
erbaute Jagdhaus wird von gräflichen Jägern bewohnt und ab 1784 
auch bewirtschaftet. Jäger Philipp Gottfried Asmus ersucht 1807 
Graf Volrat zu Solms-Rödelheim, am zweiten und letzten Pfingsttag 
Musik und Tanz abhalten zu dürfen. Er begründet damit die Tradition 
der Ossenheimer Wäldchestage.  |  HStA Darmstadt

2 /  Tanzplatz im Wäldchen Mitte des 19. Jahrhunderts. Ab 1808 wird ein 
überdachter Tanzplatz angelegt. Alle 14 Tage finden im Jagdhaus jetzt 
Tanzveranstaltungen statt. Die nach dem Ende der napoleonischen Ära 
einsetzende wirtschaftliche Depression geht auch am Jagdhaus nicht 
spurlos vorüber. Der legendäre Jagdhauswirt Ludwig Aehle führt ab 1826 
Gastwirtschaft und Wäldchestage wieder zu ungewohnten Höhen.  
|  StA Friedberg
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3 /  Michel Ney (1769 –1815),  
Marschall von Frankreich, Herzog von  
Elchingen, Fürst von der Moskwa. Er 
kommandiert 1797 die französische 
Husarendivision und residiert mit  
seinem Stab in der Friedberger Burg. 
Am 7. Dezember 1815 wird er in  
Paris wegen Hochverrats erschossen.  
|  StA Friedberg
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4 /  Barthelemy-Catherine Joubert 
(1769–1799). Der Oberkommandie-
rende über die „Armee von Mainz“ 
schlägt sein Hauptquartier in der Burg 
Friedberg auf. Er erhält im Oktober  
1798 das Oberkommando über 
die italienische Armee und fällt am 
15. August 1799 in Oberitalien in der 
Schlacht von Novi.  |  StA Friedberg

„Jauchz’t Brüder! daß der Adler hoch 
an Uns’rer Burg jetzt pranget noch. 
Ehr’t Ihn, Der eure Freiheit schützt …“
Aus einem Lobgedicht auf den Burggrafen, 1804 
(s. S. 87)

Stadt und Burg verlieren ihre Souveränität

Während die Reichsstadt Friedberg bereits 1802 an die Land-
grafschaft Hessen-Darmstadt fällt, bleibt die Burg Friedberg 
bis 1806 eigenständig. Burggraf Waldbott von Bassenheim 
protestiert zunächst gegen die Besetzung der Stadt und erhebt 
Anspruch auf die Burgfreiheit und die Judengasse. Eine Über-
nahme der Burg wird im Dezember 1803 durch das Anschlagen 
von Besitzergreifungspatenten vorbereitet. Gegen die militä-
rische Besetzung am 21. Januar 1804 wehrt sich der Burggraf 
erfolgreich beim Kaiser. Im März 1804 muss Hessen-Darmstadt 
die Burg wieder räumen.
 
Zu Beginn des Jahres 1806 besteht die Burggrafschaft 
Friedberg aus der Burg mit der Vorstadt zum Garten sowie 
der Grafschaft Kaichen mit den Dörfern Büdesheim, Rendel, 
Kaichen, Groß-Karben, Klein-Karben, Okarben, Ilbenstadt, 
Altenstadt, Oberau, Rommelshausen und Heldenbergen. 
Doch der Untergang dieses Kleinstterritoriums und der reichs-
weit einzigartigen Adelskorporation ist nicht mehr aufzu-
halten. Am 12. September 1806 wird die Reichsburg Friedberg 
durch Vollzug der Rheinbundakte in das Großherzogtum 
Hessen-Darmstadt eingegliedert. Das Friedberger Schloss 
wird zu einer Sommerresidenz der Großherzöge. (ls)
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2 /  Die letzte Burg Friedberger Münze, 
ein Konventionstaler 1804/1806. Auf 
der Münze ist der vom Heiligen Georg 
erlegte „Drachen“ zu sehen. Er besitzt 
nicht zufällig große Ähnlichkeit mit dem 
Hessen-Löwen.  |  StA Friedberg

3

1 /  Patent über die provisorische Besitzergreifung der Stadt 
Friedberg durch die Landgrafschaft Hessen-Darmstadt, 6. Oktober 
1802. Die Stadt Friedberg bekundet am 26. Oktober 1802 durch 
eine Ergebenheitsadresse an Landgraf Ludwig X. ihre Verbundenheit 
mit der neuen Herrschaft. Die Hessen-Darmstädtische Verwaltung 
notiert 2.017 Einwohner, 356 Häuser und 366 Haushaltungen, dazu 
267 Juden in 45 Häusern mit 62 Haushaltungen.  |  HStA Darmstadt

3 /  Lobgedicht auf Burggraf 
Waldbott von Bassenheim an-
lässlich der erfolgreichen Abwehr 
des hessischen Annektions-
versuchs 1804. Erst im März 1817 
verzichtet er gegen eine jährliche 
Rente endgültig auf sein Amt und 
auf die ihm zustehenden Rechte.  
|  HStA Darmstadt

4 /  Burg Friedberg von Westen, 
kolorierte Radierung von 
G. Kobold nach einer Zeichnung 
von Conrad von Preuschen, 1801  
|  StA Friedberg
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Museen der Stadt Miltenberg

„Im Anfang Octobris realisierte Bayern 
was man längst vermuthet hatte. 
Es machte gemeinsame Sache mit 
den Alliierten der Deutschen.“
Joseph Christian Winzmann, 15. Oktober 1813

Augenzeuge in der Provinz

Ein besonderes Zeugnis aus der Miltenberger Geschichte ist das 
Tagebuch des Arztes Joseph Christian Winzmann. Es ist noch als 
Kopie erhalten. Angefangen vom Wetter über Lebensmittelpreise, 
Hungerjahre (1816 bis 1818) und Kometenerscheinungen (1811) 
schildert er darin detailreich die Lebensumstände der Miltenberger  
Einwohner für die Jahre 1809 bis 1827. Auch die politischen Ereig- 
nisse in Europa, besonders die napoleonischen Kriege mit ihren  
Auswirkungen bis hin nach Miltenberg, beschreibt Winzmann geist-
reich und klug. Durch ihn wissen wir von den brutalen Folgen für die 
Bevölkerung, welche die Einquartierungen fremder Heere ver-
ursachen, und von dem dramatischen Fährunglück auf dem Main.

Joseph Christian Winzmann wird am 5. April 1780 in Miltenberg 
geboren. Nach dem Schulbesuch und Studium der Chirurgie in 
Würzburg und Wien eröffnet er in seiner Heimatstadt eine Barbier- 
stube. 1810 promoviert ihn die medizinische Fakultät der Heidel-
berger Universität zum Doktor der Chirurgie. 1809 erhält er die 
silberne Verdienstmedaille des Fürsten von Aschaffenburg für 
die Ausrottung der in Großheubach bei Miltenberg herrschenden 
Kinderpocken. Winzmann bringt es als angesehener Arzt zu 
einigem Wohlstand, so dass er 1827 die ehemalige kurmainzische 
Amtskellerei als Wohnsitz erwerben kann. (hn)
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1 /  Der repräsentative Prachtbau dient über 
drei Jahrhunderte als kurmainzische Amts-
kellerei. Ab 1816 fungiert das Haus als Bayerisches 
Rentamt. 1827 zieht Joseph Winzmann ein. 
Heute ist dort das Museum.Stadt.Miltenberg 
beheimatet.  

2 /  Dr. Joseph Christian Winzmann als 
31-Jähriger in der Mode des Vorbiedermeier: 
zweireihiger Gehrock mit Vatermörder-Kragen 
und Jabot. An die Brust ist der silberne Ver- 
dienstorden Carl Theodor von Dalbergs gehef- 
tet, dem Fürsten von Aschaffenburg, späteren 
Großherzog von Frankfurt und Fürstprimas 
des Rheinbundes.  |  Museen Miltenberg

3 /  Amtsstubenporträt des 64-jährigen 
bayerischen Königs Max I. Joseph (Ölgemälde 
von Anton Zottmayer, 1820). Napoleon belohnt 
ihn 1806 als treuen Vasallen Frankreichs mit 
dem Königstitel. Große Teile Frankens gehen 
an Bayern, Miltenberg allerdings erst 1816.   
|  Museen Miltenberg
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Museen der Stadt Miltenberg

„62 brave, Deutschlands Ehre und Freiheits 
Verteidiger fanden ihr Grab in den Wellen …“
Tagebucheintrag von Joseph Christian Winzmann

Das Sachsengrab – Unglück und Erinnerung

Anfang 1814 ziehen zahlreiche Truppen durch Miltenberg, als 
der Banner der freiwilligen Sachsen hier ankommt. Eigentlich sind 
die Sachsen zu spät, denn die Alliierten haben bereits Paris ein- 
genommen. In Miltenberg soll Quartier gemacht werden. Da die 
Stadt überfüllt ist, will man die Truppen auf umliegende Orte ver-
teilen, auch nach dem jenseits des Mains gelegenen Großheubach. 
Am Spätnachmittag des 12. April 1814 ereignet sich eines der 
größten Schiffsunglücke der deutschen Flussschifffahrt. Während 
der Fahrt über den Main kentert eine Fähre bei Hochwasser. 
62 Soldaten und drei Fährleute ertrinken. 

Das Unglück der Freiwilligen löst überall große Anteilnahme, aber 
auch nationale Begeisterung aus. Friedrich Rückert (1788−1866) 
veröffentlicht 1817 in seinem „Kranz der Zeit“ das Gedicht „Die 
Sachsen bei Miltenberg“. Der Dresdner Maler Gustav Otto Müller 
(1827−1922) liefert die Vorzeichnung für einen Stich, der 1860
bei Volkhardt in Amorbach gedruckt wird und massenhaft Ver-
breitung findet (Abb. Seite 39). Als patriotische Gedenkstätte ist 
das Sachsengrab immer wieder Ausgangspunkt für Umzüge und 
Jubelfeiern: 1871 nach dem Sieg gegen Frankreich oder 1913 zum 
100-jährigen Gedenken an die Völkerschlacht bei Leipzig. (hn)
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1 /  Das Sachsengrab in Miltenberg liegt 
ganz in der Nähe der Unglücksstelle an einer 
Felswand. Das Grundstück kauft man eiligst 
einem Bürger ab, da die Beerdigung bereits 
einen Tag nach dem Unglück stattfindet. 
Um die Gestaltung der Grabanlage kümmert 
sich Fürst Karl Emich zu Leiningen.

2 /  Zum 100. Jahrestag der Völker-
schlacht veranstaltet die Deutsche Turner-
schaft im Oktober 1913 einen Stafettenlauf 
nach Leipzig. Eine der acht Staffeln startet 
in Miltenberg am Sachsengrab. Die Läufer 
führen einen Efeuzweig vom Grab in einem 
Köcher mit sich: eine Botschaft der „Stadt 
des Sachsengrabs“ an Leipzig, die „Stadt der 
Völkerschlacht“.  |  Museen Miltenberg 1
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Stadtmuseum und Stadtarchiv Bad Soden am Taunus

„Wegen der Salline und den beiden 
Badhäusser (…) hatte der Ort das leidige 
Ungemach sowohl mit Gene[r]älen (…) 
als auch mit gemeiner Reüterei (…) 
immer belegt zu werden.“
Aus der Sodener Kriegsrechnung vom 22. April 1798 
|  StA Bad Soden am Taunus

Franzosenzeit in Soden – Ende des Reichsdorfes

Soden ist wie Sulzbach über Jahrhunderte hinweg ein Reichs-
dorf. Die Sodener sind reichsunmittelbar, sie erkennen nur die 
Herrschaft des Königs oder Kaisers an und sind keiner Landes-
herrschaft unterworfen. Damit verbinden sich wesentliche 
Freiheiten, die das Reichsdorf bis Ende des 18. Jahrhunderts 
gegen benachbarte Landesherrschaften zu verteidigen sucht. 

Mit dem Ausbruch der Revolutionskriege 1792 dringen franzö-
sische Truppen in den Taunus vor. Die nachfolgende Besatzung 
durch französische und kaiserliche Armeen bringt Soden viel Leid 
und erhebliche Belastungen. Von eigentlichen Kampfhandlungen 
bleibt es zwar verschont, doch Einquartierungen, Fronfuhren 
und Kontributionszahlungen sind an der Tagesordnung. Seine 
Neutralität als Reichsdorf hilft dem strategisch unbedeutenden 
Taunusdorf nicht. Mit der Zugehörigkeit zu Nassau-Usingen ab 
1803, beziehungsweise zum Herzogtum Nassau ab 1806, ist für 
Soden wie Sulzbach der lange Kampf um ihre Unabhängigkeit 
verloren. (cs)



   

1 /  Die Karte zeigt einen Ausschnitt aus dem 
Flickenteppich des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation 1789. Sie illustriert die unge-
wöhnliche Situation der Reichsdörfer Soden und 
Sulzbach (Mitte, gelb markiert). 1793 gelingt 
ihnen zum letzten Mal die Bestätigung kaiser-
licher Privilegien durch Kaiser Franz II.

2 /  Das Sodener Wappen stellt einen roten 
Reichsapfel mit goldenem Reif und Kreuz dar.

3 /  Ansicht von Soden, rechts ist die Saline zu sehen. 1812 muss 
diese von ihren Frankfurter Besitzern, den Malapert-Neufvilles, 
geschlossen werden. Die 1807 in Nassau eingeführte französische 
Salzregie zwingt das Herzogtum, Salz aus Frankreich einzuführen. 
Kupferstich von Heinrich Schütz nach einer Zeichnung von  
Christian Georg Schütz, um 1814  |  StA Bad Soden am Taunus

4 /  Heute verbindet eine aktive Städtepartnerschaft Bad Soden 
am Taunus mit Rueil-Malmaison in Frankreich − Wohnort Napoleons 
und seiner Frau Joséphine während des Konsulats. Napoleon ver-
fasst hier den ersten Entwurf des Code Civil. Seine Herrschaft setzt 
den mittelalterlichen Freiheiten und Pflichten des Reichsdorfs Soden 
ein Ende, aber legt auch den Grundstein für neue, moderne Frei- 
heiten und Pflichten. Das Schloss Malmaison, Kupferstich von Joseph 
Perdoux nach einer Zeichnung von Constant Bourgeois, um 1800 
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Heimat- und Geschichtsverein Hainburg und Kreis Offenbach

Prägende Geschichte – Die Franzosenzeit 
im Spiegel des Geldwesens

Durch die politische Kleinstaaterei bis zum Ende des Heiligen 
Römischen Reiches 1806 ist das Geldwesen zersplittert. Auch nach 
der „Flurbereinigung“ und der Gründung des Rheinbundes in der 
napoleonischen Zeit ist noch nicht an eine einheitliche Währung zu 
denken. Aber die Bildung neuer Länder, wie das Großherzogtum  
Hessen-Darmstadt und das Fürstentum Isenburg, ziehen monetäre 
Veränderungen nach sich.

Auf der linken Rheinseite bringen französische Revolutionstruppen 
ab 1792 Assignaten in Umlauf – Staatsanleihen, die wie Papiergeld 
in Gebrauch sind. Wer die Annahme verweigert, wird als Feind der 
Revolution mit drakonischen Strafen belegt. Durch ungebremsten 
Neudruck büßt die Assignatenwährung bis Anfang 1796 an Wert 
ein. Wer sein Vermögen in Assignaten angelegt hatte, verliert alles. 

1795 wird im revolutionären Frankreich die gesamte bisherige 
Währung (Louisdor, Ecu, Livre) vom Franc abgelöst. Er wird ent-
sprechend des neuen Dezimalsystems in 100 Centimes unterteilt. 
Der Franc wird ab 1801 auch Währung in den linksrheinischen 
Gebieten, die dann offiziell zu Frankreich gehören. (as)

1 /  Im Großherzogtum Frankfurt, zu dem 
auch Aschaffenburg und Hanau gehören, 
lässt der regierende Carl Theodor von 
Dalberg Heller, Kreuzer, Gulden und Taler 
prägen. Sie zeigen sein Konterfei als 
„Carl Fürstprimas der Rhein. Confoed“ 
(Fürstprimas des Rheinbundes).

2 /  Fürst Carl zu Isenburg, der in Offen-
bach residiert, kann mit Hilfe von Napoleon 
sein Fürstentum arrondieren. Dukat ge-
prägt von Carl zu Isenburg, 1811

3 /  Ab 1808 wird der Franc auch im neu 
geschaffenen Königreich Westphalen 
offizielle Währung. Münze zu 20 Francs 
aus der Münzstätte Kassel

4 /  Auf Livre bzw. Sol/Sou ausgestelltes 
Papiergeld (Assignaten) von 1793. Die 
abgebildete Note zu 25 Livre entspricht 
in seiner Zeit dem halben Monatslohn 
eines Druckers. Oben rechts: ein Louisdor 
(Louis d’or = Ludwig in Gold)
|  1–4 Privatbesitz
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Soldaten, Alltag,  Emotionen 
1794–1815:  Darmstadt im Krieg

Auch wenn die zivile Bevölkerung Darmstadts keine direkten 
Kämpfe vor Ort erlebt, sind die Belastungen für alle ab dem Jahr 
1794 enorm. Hessen-Darmstadt stellt im Bündnis mit Napoleon 
(Rheinbund 1806–1813) bis zu 6.000 Soldaten. Etliche junge 
Männer verlassen die Stadt, um mit den französischen Truppen 
in den Krieg zu ziehen. Frauen, Kinder und Alte bleiben zurück. 
Diese leben in der Ungewissheit, ob sie ihre Söhne, Ehemänner 
oder Väter jemals wiedersehen werden. Die Männer fehlen aber 
auch als Arbeitskräfte. Viele Truppen ziehen durch die Region 
und fordern Einquartierung und Verpflegung durch die Bevölke-
rung. Die andauernde Kriegssituation führt zu Angst und Un-
zufriedenheit. Der jahrelange Ausnahmezustand und die Dauer-
bereitschaft verhindern ein normales Alltagsleben.

Auch gegenwärtig ist die Frage, ob und wie die Freiheit eines 
Landes durch Krieg hergestellt werden kann und darf, welt-
weit aktuell und unbeantwortet. Die betroffenen Bewohner 
eines Landes haben Angst um das Leben der jungen Männer 
und Frauen, die in den Krieg ziehen. Und noch viel mehr als 
zur „Franzosenzeit“ im Rhein-Main-Gebiet leidet die Zivil-
bevölkerung heute unter den Folgen der ungleich brutaleren 
Kämpfe in den verschiedensten Regionen der Welt. (luo) 

Kriege werden weiterhin nicht nur 
auf Schlachtfeldern geführt, sondern 
sie berühren nach wie vor die zivile 
Bevölkerung in erheblichem Maße.

1 /  Briefe eines Armeearztes an seine Frau I HStA Darmstadt
Der Arzt schreibt 1794, es sei ungewiss, ob er die nächsten Tage überlebe, 
und rät seiner Frau, an wen sie sich nach seinem Tod wenden soll. Er ist 
sehr unglücklich, da er nicht weiß, was aus seinen Kindern ohne Vater und 
Einkommen werden soll. Wie viele Soldaten fühlt er sich als Opfer willkür-
licher Entscheidungen und ist enttäuscht, dass die in ihm geweckten Hoff-
nungen, für die er in den Krieg gezogen ist, nicht erfüllt werden. Während 
er sich anfangs begeistert von der Revolution mitreißen lässt, berichtet er 
schließlich desillusioniert und zu Tode erschöpft von der Front.
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2 /  Liste über Holzabgaben  |  HStA Darmstadt
Darmstadt zahlt zusätzlich die sogenannten „Kriegskosten“ wie Post-
gebühren, „Taschengeld“ und Kleidung für Soldaten. Die Versorgung 
im Winter, wenn Nahrungsmittel knapp sind, ist schwierig − ebenso 
die Unterbringung der Truppen in Gast- und Wohnräumen. Die Besatzer 
greifen bisweilen zu drastischen Maßnahmen. 1796 nehmen sie an-
gesehene Bürger Darmstadts wie „Kamerrath Klippstein (…) und 
Kaufmann Ludwig Netz“ als Geiseln in Haft, solange bis die geforder-
ten Geld- und Lebensmittelleistungen erbracht werden. 

3 /  Das Protokoll der Landgräflich Hessischen Kriegs-Commission 
von 1806 legt fest, wie die Bevölkerung die Militärangehörigen −  
ihrem Rang entsprechend − zu verpflegen hat. Beispielsweise muss 
einem General „Suppe, Rindfleisch, Gemüse, Beilage, Ragout,  
Braten, (…) etwas Desert und zweierley guten Weinen“ angeboten 
werden.  |  HStA Darmstadt
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Tagebuch eines  Offiziers unter Napoleon

Moskau im September 1812: Eine der härtesten Zeiten für die 
„Grande Armée“ des französischen Kaisers bricht an. Bei ein-
fachen Soldaten wie Offizieren herrschen Hunger, Leid und Not. 
Napoleon muss aufgrund des frühen Wintereinbruchs aufgeben 
und befiehlt seinen Truppen den Rückzug. Mit den Russen im 
Nacken müssen die napoleonischen Truppen durch das komplett 
verwüstete Westrussland und Polen. Nicht wenige erfrieren an 
Händen und Füßen. Dieses Schicksal erleidet auch Graf Ludwig 
von Erbach-Schönberg, Offizier aus dem Leibgarderegiment Prinz 
Emils von Hessen-Darmstadt. Sein Tagebuch gibt einen Einblick 
in die Gefühlswelt eines hessischen Soldaten in napoleonischen 
Diensten.

Ludwig wird zusammen mit seinem älteren Bruder Gustav zum 
Kriegszug Napoleons gen Osten gerufen, der Vormarsch bis nach  
Moskau gelingt. Mit dem Winteranfang gehen die Essensvorräte  
zur Neige, weil es überall nur noch „verbrannte Erde“ gibt. Auf 
dem Rückzug gesellt sich zu Hunger und unerträglicher Kälte 
auch noch das Heimweh. Viele Soldaten verlieren ihre Hoffnung 
und sterben elendiglich, darunter auch Kameraden von Ludwig. 
Er ist schwer getroffen. Obwohl ihm seine rechte Hand amputiert  
werden muss, kämpft er mit seinem Bruder noch in der Völker-
schlacht bei Leipzig. Gustav kommt ums Leben, aber Ludwig 
schafft es schließlich knapp nach Hause. (luo) 

„Die Straßen waren mit sterbenden, 
mit erfrorenen Menschen bedeckt, 
und oft  noch nicht todt, wurden sie 
schon ihrer Kleider beraubt.“

2 /  Ludwig schreibt alle 
Erlebnisse und Gefühle 
in seinem Tagebuch sorg-
fältig nieder. Er beschreibt 
jeden Tag während des 
Kriegszuges und auch des 
Rückzuges aus Russland.  
|  HStA Darmstadt

1 /  Graf Ludwig von 
Erbach-Schönberg 
(1792–1863), hessischer 
Offizier unter Napoleon
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Kriegsgefallene – Denkmäler – Kontroversen

Die Betrachtung einiger Denkmäler in Darmstadt macht deutlich, 
dass sie nicht nur für ihren ursprünglichen Zweck genutzt, sondern 
später in verschiedener Weise instrumentalisiert werden. Das 
Ringen um die „richtige“ Erinnerung an die hessischen Gefallenen 
fällt kontrovers aus und hält bis heute an. 

Der Riwwelmaddes von 1852, heute im Herrngarten, ist ein Ge-
schenk des Prinz-Emil-Veteranenvereins und soll an die Tapferkeit 
der Großherzoglich-Hessischen Truppen in den napoleonischen 
Kriegen erinnern. Nach der Reichsgründung von 1871 gilt es unter 
Patrioten als beschämend, da die „Hessen zu den Besiegten gehör-
ten“. Es erinnere an eine „Zeit tiefster Entwürdigung [des] Volkes“ 
und daran, dass die „Treue[n] und tapfere[n] (...) Krieger Deutsch-
lands“ für die Zwecke eines fremden Unterdrückers ausgebeutet 
wurden.

Das Leibgardistendenkmal auf dem Friedensplatz wird nach dem 
Ersten Weltkrieg zu Ehren der über 2.000 Gefallenen und Vermiss-
ten des Infanterieregimentes 115 aufgestellt. Der Darmstädter 
Karl Wolff, der später in den Führungszirkel der Nationalsozialisten 
aufsteigt, engagiert sich für den Bau des Denkmals. Er spielt auch 
in den frühen Jahren der Bundesrepublik eine zentrale Rolle bei 
der politischen Inanspruchnahme des Totengedenkens. Für ihn 
stehen Helden, die sich für eine „edle“ Sache „geopfert“ haben, im 
Mittelpunkt. (luo)

Heute sollte sich das Opfergedenken 
jedoch stärker gegen die Grausamkeit 
des Krieges wenden – über alle 
nationalen Grenzen hinweg.

1 /  Festgedicht zur 
Enthüllung des Veteranen-
denkmals „Zur Erinnerung 
an den 9ten Juni 1852“   
|  HStA Darmstadt

2 / Bismarckstatue auf 
dem Darmstädter Ludwigs-
platz 1945, im Hintergrund  
zerbombte Häuser. 
US-Soldaten führen vor 
der Statue den Hitlergruß 
aus. Mit der provokanten 
Geste stellen sie Bismarck 
als Wegbereiter Hitlers dar. 
I HStA Darmstadt

1
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3 /  Leibgardistendenkmal von 1928 auf 
dem Friedensplatz in Darmstadt. Zum Kreis 
ehemaliger Offiziere des Regiments gehört 
Karl Wolff. Anhänger des Regiments fügen 
nach 1945 die Namen von Schlachtfeldern 
des Zweiten Weltkrieges und die Inschrift  
hinzu: „Joh. 15.13 Niemand hat größere 
Liebe, denn die, daß er sein Leben lasset 
für seine Freunde.“

4 / Artikel über Karl Wolff I Darmstädter  
Echo, 19.2.2015. Karl Wolff, 1900 in Darm-
stadt geboren, macht 1917 am Ludwig-
Georgs-Gymnasium sein Kriegs-Notabitur. 
Er ist vom Militär begeistert und schließt 
eine Ausbildung der Nationalen Jugendwehr 
ab. Als 17-Jähriger zieht er freiwillig in den 
Krieg. 1931 tritt Wolff der NSDAP und SS bei. 
Er wird Himmlers Adjutant und steigt zum 
SS-Standartenführer auf. In der Nachkriegs-
zeit wird er im Eichmann-Prozess als Zeuge 
vernommen, später selbst verhaftet und 
kommt nach einigen Jahren aus gesundheit-
lichen Gründen frei.
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Mit freundlicher Unterstützung durch

45 Städte und Kreise in Hessen, Bayern 
und Rheinland-Pfalz sowie der Regional-
verband FrankfurtRheinMain haben sich 
zur KulturRegion FrankfurtRheinMain  
zusammengeschlossen, um den rund drei 
Millionen Menschen in der Region regional 
und überregional bedeutsame Kulturpro-
jekte und Veranstaltungen zu bieten. Ziel 
ist es, die Kultur in der Region zu vernetzen, 
Angebote zu bündeln und in ihrer Vielfalt 
erlebbar zu machen.

Zurzeit realisiert die KulturRegion
FrankfurtRheinMain folgende Projekte:

Die Route der Industriekultur
Rhein-Main zeigt lebendige Zeugnisse
des produzierenden Gewerbes aus
Vergangenheit und Gegenwart.

GartenRheinMain nimmt die regionale
Gartenkunst in den Blick und spannt
den Bogen vom Klostergarten bis zum
Regionalpark.

Geist der Freiheit – Freiheit des Geistes
verbindet die Geschichte von Freiheit und
Demokratie in der Rhein-Main-Region
mit aktuellen gesellschaftlichen Fragen.

Das internationale Theaterfestival für
junges Publikum Starke Stücke zeigt
ausgewählte Theaterstücke für junges
Publikum und begleitet sie mit Workshops.

Außerdem gibt die KulturRegion jährlich
das Jahresprogramm „Museen & Sonder- 
ausstellungen“ heraus.

Querschnittsaufgaben der KulturRegion
sind Kulturelle Bildung sowie die attrak- 
tive Aufbereitung und Präsentation von
Angeboten für Kulturtourismus.

Weitere Informationen unter 
www.krfrm.de
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Kultur für die Region!
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78/2 (Nr. 2001/352)

ULB Darmstadt: S. 44 und 48 (Ro 1168)
Wentzell, Ingrid: S. 65/9
Wetterau-Museum Friedberg: S. 50/1
Wikimedia Commons: S. 17/2, 23/4,  
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55/3, 58/1 (Jewish Museum New York), 
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Abkürzungen

GLA: Generallandesarchiv
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HStA: Hessisches Staatsarchiv
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ULB: Universitäts- und Landesbibliothek



Franzosenzeit und Befreiungskriege 
in der Rhein-Main-Region 1792–1815

Krieg und 

 Freiheit

   

Wenn man von den Befreiungskriegen spricht, denkt man nicht 
unbedingt zuerst an die Rhein-Main-Region. Dabei führte Napoleon 
hier eine letzte große Schlacht bei Hanau 1813. Doch auch abseits 
der Schlachtfelder befand sich die Region 23 Jahre lang – von den 
Revolutionskriegen 1792 bis zum Ende der Befreiungskriege 1815 – 
in einem permanenten Kriegszustand. 

Der Katalog dokumentiert die Wanderausstellung der KulturRegion 
und ihre lokalen Ergänzungen. Entstanden ist eine regional-
historische Zusammenschau unter einem besonderen Blickwinkel: 
Wer befreit sich eigentlich von wem? Um welche Freiheit geht es? 
Wie hängen Krieg und Freiheit, Befreiung und Besatzung mit-
einander zusammen?

KulturRegion FrankfurtRheinMain (Hg.)
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